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Kriegs - W LbroniK
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

2. Dezember . Die Österreicher werfen in Südpolen
einen Angriff der Russen bei Wolbrom zurück. — Das
amerikanische Staatsdepartement richtet einen Protest an
England gegen die Auffassung, die englische Flotte dürfe
amerikanische Schiffe mit bedingter Konterbande nach neu¬
tralen Ländern überraschen und behelligen. — Zusammen¬
kunft Kaiser Wilhelms mit dem Oberstkoinmandierendendes
österreichisch-ungarischen Heeres Erzherzog Friedrich und dem
Thronfolger Erzherzog Karl Franz Joseph in Breslau.

3. Dezember . Beim Vordringen im Kaukasus besehen
die Türken die Stadt Ardanutsch. Nach italienischen Be¬
richten marschieren 100 000 Türken gegen den Suezkanal.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 4 . Dez .,

vormittags . (Amtlich.) Auf dem westlichen
Kriegsschauplatz wurden französische Angriffe gegen
unsere Truppen in Flandern  wiederholt abge¬
wiesen, ebenso in der Gegend nordwestlich Alt-
kirch , wo die Franzosen bedeutende Ver¬
luste  hatten.

Auf dem östliche » Kriegsschauplatzsind feind¬
liche Angriffe östlich der masurischen Seen¬
platte Untergrößen Verlusten fürdieRussen
abgeschlagen worden.

Ullsere Offensive in Süd polen  nimmt nor¬
malen Verlauf . "

Oberste Heeresleitung.
WDB Großes Hauptquartier, 4. Dez. (Amtlich . Se.

Masestüt der Kaiser ist gestern abend zu kurzem Aufent¬
halt in Berlin eingetroffen.

'WIB G oßes Hauptquarüer . 3. Dez. (Amtlich .) Se.
Majestät der Kaiser besuchte heute Teile der in der Ge¬
gend von Czenstochau kämpfenden österreichisch-ungarischen
und deutschen Truppen.

Oberste Heeresleitung.
Kalter  MNbelm und ie'ne Verbündeten.

Bufammentunft mit dem österreichischen Oberß-
kommandierenden.

Gr . Hauptquartier , 3. 18.
Seine Majestät der Kaiser hatte gestern in BrcSlau

eine Besprechung mit dem Oberstkomma,rdicrenden deö
österreich-ungarischen Heeres , seiner Kaiserlichen und
Königlichen Hoheit dem Erzherzog Friedrich, der von
seiner Kaiserlichen und Königlichen Hoheit dem Erz¬
herzog-Thronfolger Karl Franz Joseph und dem Ches
deS GcncralstabcS General der Infanterie Freiherrn
Conrad v. Hötzendorf begleitet war . Später besuchte
der Kaiser die Verwundeten in den Lazaretten der
Stadt.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
Man geht wohl nicht fehl, wenn man dieser Be¬

sprechung große Bedeutung beimißt. Im Osten haben sich
die kriegerischen Operationen zu einem Höhepunkt ent¬
wickelt. Die ganze Welt schaut mit Spannung aus die
Gefilde um Lodz, wo das militärische Genie eines
Hindenburg mit der gewaltigen Masse des russischen
Kolosses um die Entscheidung ringt . Die Anwesenheit der
österreichischen Heerführer und des Thronfolgers im
Hauptquartier des Kaisers zeigen an, daß sich hier große
Dinge vorbereiten, die den Ausschlag für den russischen
Feldzug, ja vielleicht den ganzen Krieg geben können, und
daß an der Gestaltung der Kriegslage zwischen Weichsel
und Sau auch die verbündeten österreichischen Truppen
ihren lraitigen Anteil haben.

i Schwere Verluste Englands »nd Frankreichs.
Rom , 3. Dezember.

Der Korrespondent des „Corriere della Sera " io
Nordfrankreich berechnet, daß bisher das französische Heer
mindestens fünfzig Prozent an Toten, Verwundeten, Ver¬
mißten und Gefangenen habe. Dies -gelte übrigens nur
für die Linie und die jüngeren Reserven. Wo die Terri¬
torialtruppen allein sich schlagen mußten, seien ihre Kon¬
tingente fast pöllig aufgcrieben worden. Aus Ventimiglia
wird berichtet, daß in den Kasernen an der Riviera von
^trzzo bis Mentone insgesamt über 3000 erkrankte Farbige
mrs dem Senegal untergebracht sind, die das rauhe Klima
-'wrofrankreichs nicht aushalten können.

London , 3. Dezember.
, Die „Times " veröffentlicht Briefe von Offizieren an
"r Front . Ein Vrmadegeneral schreibt: Die Offiziers-

srage bereitet mir Schwierigkeiten, aber so geht's der
ganzen Armee, denn wir hatten schwere Verluste av
Offizieren, und es ist unmöglich, in ein paar Monater
gute Offiziere anSzudilden. Derselbe Offizier ichreibt:
An einer Stelle der Front pflegen die Deutschen wie beirr
Scherdeiiichirßen englische Treffer und Fehlschüsse Herübei
zu signalisieren. In zwei Fällen sah man Deutsche fallen,
wenn Treffer signalisiert wurden.

Die Beschießung von Vperi».
Paris , 3. Dezember.

„Petit Parisien " teilt auf Grund der Angaben eines Be
wohners mit, daß die Beschießung Vverns seit den
3. November ununterbrochen foridauert . Täglich Achter
die deutschen Flugzeuge in der Stadt mit Bomben einer
größeren Schaden an als selbst schwere Artillerie . Dir
Wasserversorgung ist zerstört. Die Stadt wird bald vor
den letzten Einwohnern verlassen sein.

Deutsche Unterseeboote im Kanal.
Das englische Dampfschiff „Earl of Aberdeen" wurde

wie nach einer Meldung der Münchener Neuesten Nach
richten „Central News " berichten, zwischen Aberdeen unk
Hüll durch ein deutsches Unterseebootzum Sinken gebracht
Die Mannschaft konnte gerettet werden. Nach andere,
Meldung soll der Dampfer ein englisches Unterseebool
gerammt haben, in Hüll festgehalten und Kapitän und
Besatzung verhaftet sein.

Der fnedrtcbsbafener fUegerüberfatl.
Die schweizerische Depeschenagentur verbreitet folgend«

amtliche Mitteilung:
Bei Besprechung der Verletzung der Neutralität der

Schweiz durch englische Fliegeroffiziere wird in einem
Teil der schweizerischen Presse ein von süddeutschen
Blättern gemeldeter angeblicher Neutralitätsbruch , be¬
gangen durch den britischen Gesandten in Bern,
Grantduff, erörtert . Es ist richtig, daß Anfang No¬
vember der englische Gesandte eine Automobilfahrt in der
schweizerischen Rhein- und Bodenseegegend unternommen
und sich in Romanshorn aufaehalten hat,wo ermitErlaubnis
des dortigen katholischen Vrarrers den Kirchturm bestieg.
Es ist festgestellt: erstens, daß am betreffenden Tage
nebliges Wetter herrschte und Friedrichshafen und das
deutsche Bodenseeufer wenigstens mit bloßem Auge nicht
sichtbar waren ; zweitens, daß keiner der drei an dem
späteren Fluge beteiligten Aviatiker den Gesandten be¬
gleitet hat. Es ist ferner zu bemerken, daß der englische
Gesandte zur Erlangung des nötigen Passierscheines
dem Armeestabe im voraus genaue Angaben über die
von ihm zu befolgende Route gemacht hat. An¬
spielungen auf eine vom Bundesrate beantragte oder zu
beantragende Abberufung des Gesandten entbehren
ebenfalls der Begründung.

Die Note der schweizerischen Regierung ist ein Ver-
legcnheitsdokument. Man weiß sehr wohl, daß der eng¬
lische Gesandte spioniert hat. Ihm dies direkt Nach¬
weisen und ihn zum Verlassen der Schweiz auffordern,
kann man nicht. Die Feststellungen der amtlichen Mit¬
teilung sollen wohl dazu dienen, dem Herrn seinen Rück¬
tritt nahezulegen. Britische Unverschämtheit wird ihn aber
von diesem eigentlich selbstverständlichen Schritt zurück¬
halten. Es ist ihm nachgcwiesen worden, daß er sich ganz
plötzlich im November für die Aussicht vom Romanshorner
Kirchturm über das Bodenseegelände und nach Friedrichs¬
hafen interessiert hat. Das genügt zum Beweis seiner
Schuld. Daß er betont, er habe keinen der Flieger bei
sich gehabt, die nach dem von ihm und einem sachverständigen
Beirat aufgenommenen Flugplan operierten, ist ein lächer¬
licher Versuch, sich weißzubrennen. Für fo. dumm
taxieren wir keinen Engländer , daß er sich bemühe, den
Gegnern selbst Beweise von seiner Schuld zu liefern. Die
zweite Entschuldigung ist noch unglücklicher. Wenn wirklich
etwas Nebel geherrscht hat, so war doch wohl mit be¬
waffnetem Auge die kurze Entfernung von Nomanshorn
bis Friedrichshafen mühelos zu durchdringen. Hatte der
englische Gesandte zu seiner Kirchturmsexpedition kein
Fernrohr mitgenoifimen? Er wird sicherlich eine besonders
gute Marke gehabt haben. Wenn es der Schweiz daran
liegt, ihre Neutralität im hellsten Lichte zu zeigen, so muß
sie darauf bestehen, daß der englische Gesandte abberufen
wird und sein Nachfolger sich von Ausflugsgelüsten nach
Romanshorn und ähnlichen verdächtigen Punkten nicht
plagen läßt.

Uoiffl övmriKMrn WrgMMplsk.
Wien. 3. Dez. (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

verlautbart : 3. Dezember mittags . Unsere Situation auf
dem nordöstlichen Kriegsschauplatz hat sich gestern nicht
geändert.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von . Höfer , Generalmajor.

Wien, 3. Dez. (W . B . Nichtamtlich .) Vom südlichen
Kriegsschauplatz wird amtlich verlautbart : Das siegreiche
Vordringen unserer Truppen über die Kvlnbara hat den
Gegner gezwungen , Belgrad , dessen Verteidigungsanlage

, gegen Norden gerichtet ist, kampflos preiszugeben , um
i nicht die dortige Besatzung der Gefangennahme auszu-

zuliefern . Unsere Truppen drangen über die Save und
aus südwestlicher Richtung in Belgrad ein und besetzten
die Höhen südlich der Stadt . Die öffentlichen Gebäude,
auch die Gesandtschaftspalais Deutschlands und Oester¬
reichs-Ungarns wurden sofort militärisch gesichert. An
den übrigen Teilen der Gefechtsfront kam es gestern, da
der Feind im Rückzuge ist und die eigenen Truppen auf
den grundlosen Wegen nur langsam vorwärts kommen,
nur zu kleineren Kämpfen mit feindlichen Nachhuten,
von denen ca. 200 Mann gefangen genommen wurden.

London, 3. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Times"
melden aus Petersburg : Die Lage in Serbien ist ernst.
Die Oesterreicher haben jetzt dort eine halbe Million Sol¬
daten einschließlich 30000 Bayern . Serbien hat große
Verluste erlitten . Mehrere Regimenter haben nur noch
acht Offizieee statt 75. Die einzige Hoffnung ist die
Hilfe Rußlands.

Die Eroberung von Belgrad.
Die Nachricht von der Eroberung der serbischen

Hauptstadt löste in Wien und Budapest gewaltigen Jubel
aus . Die Glocken läutete», die Häuser bedeckten sich' mit
reichem Flaggenschmuck. abends wurde illummiert . Uber
die Einnahme werden ans Semlin folgende Einzelheiten
berichtet:

„Die schwersten Geschütze unserer Monitoren be¬
gannen vor einigen Tagen die Festung Belgrad unter
heftiges Feuer zu nehmen. Ihre ausgezeichnete und
energische Arbeit hatte bald daraus den entsprechenden
Erfolg . Die 28-Zentimeter-Geschütze des Feindes , die
französischen Ursprungs sind, wurden zum Schweigen
gebracht. Ihre Mannschafi erlitt lchwere Verluste. Als die

' Mpäqposten den Bericht über die vernichtende Wirkung
unserer schweren Geschütze erstattet hatten, oollführten
unsere am Semliner User stehenden Truppen emc
Vravvurlelstnng : sie setzten über die Donau , gelangten
nach der Zigeunerinsel und von dort in die feindliche
Hauptstadt. Gestern früh, noch während der beider¬
seitigen heftigen Kanonade, begann der Übergang unserer
Truppen ans der Eisenbalmbrücke, die für den Fuß¬
verkehr hergestellt worden war . Inzwischen warfen die
bei der Zigeuuermiel eingcdrungenen Truppen die
Serben aus ihren nächst dem Bahndamm gelegenen
Deckungen heraus und nahmen Topsider und den
ganzen Westteil der Stadt . Zugleich drang jener Teil
unserer Truppen in die Stadt , der nach der Einnahme
von Obrenooac an der Save entlang vorgerückt war.

Die österreichischen Truppen begannen noch im Laufe
!>es Tages die Herstellung einer Schiffsbrücke. Die von
der Heeresleitung zur Verfügung gestellten Schiffe sink
von Neusatz auf Semlin unterwegs , um bei der Abwick
lung der Transporte behilflich zu sein."

Belgrad und fein Gröberer.
„Prinz Eugen, der edle Ritter,
Wollt' dem Kaiser wiederum kriegen
Stadt und Festung Belgerad . . ."

Znm sechsnndiechzigsten Male hat sich am 2. Dezember
der Tag geiährt, an dem Kaiser Franz Josef den Thron
bestieg. Und zu diesem Tage hat ihm der österreich-
ungarische General der Infanterie Liborius Ritter
von Frank  Stadt und Festung Belgrad als Jubiläums¬
gabe zu Füßen gelegt.

So ist denn das alte Bollwerk gefallen, nach dem so
häusig schon die Fahnen der Österreicher siegreich vor¬
getragen worden waren , und das in der Geschichte der
Donaumonarchie allezeit eine so hervorragende Rolle ge¬
spielt hatte. An Prinz Eugen, den edlen Ritter , gemahnt

. diese historische Tatsache der Eroberung Belgrads , an di«
Belagerung der Feste durch den großen Feldherrn in
der Zeit vom 18. Juni bis 18. August 1717. Durch dichten
Nebel war am 18. August jenes Jahres die Sonne gegen
acht Uhr morgens plötzlich sieghaft durchgedrungen, als
der edle Prinz auf dem Schlachtselde erschien. Ein wirres
Kampfbild enthüllte sich seinem Auge, der Kampf wogte
in den türkischen Laufgräben der Festung, Zusammenhang
und Marschrichtung waren den Truppen in dem dichten
Nebel völlig verlorengegangen. Da griff der Prinz per¬
sönlich in den Kampf ein, und er selbst führte einige
Kavallerieregimenter gegen die linke Flanke der Türken
vor. Damit war die Schlacht entschieden und die Kaiser¬
lichen Standarten konnten über das Vorfeld der Be¬
festigungen in die Festung einziehen, deren Besatzung in-
folge des Nebels, dann durch den Lärm der Belagerungs¬
geschütze die Schlacht gar nicht bemerkt hatte. Mustupha
Pascha kapitulierte, und erreichte für sich und seine
Truppen den ehrenvollen Abzug unter Zurücklassung des
Kriegsgerales.

Unter ganz anderen Verhältnissen hat sich in dev
letzten Tagen die Eroberung Belgrads vollzogen. In
svstematisch angelegten Kämpfen näherte sich die Armee
des Generals Liborius von Frank vom Westen her der
Stadt , die inzwischen vom nördlichen Ufer der Save aus



durch das österreichische Artilleriefeuer, wie es sich jetzt
heraussieUt. wirksam beschossen worden war . Und ?o
yat wieder einmal die Kraft des Geistes einen groben
Erfolg errungen, denn — das ist das überraschende —
der General der Infanterie Liborius Ritter von Frank ist
ein Schulmann ! Als er in verschiedenen Dienstes-
stellungen in der Truppe und im Generalstab hervorragende
Fähigkeiten und besonders eisernen Fleiß betätigt hatte, ge¬
langte er als Oberst an die Sp che der sechsten Abteilung
des Reichs - Kriegs .ninisleriums üi Wien. Diese Abtei¬
lung ist die Unterrichtsbehörde für sämtliche Schulen,
höherer und niederer Ordnung , im Gefüge der österreichisch¬
ungarischen Armee. Dort werden die Angelegenheiten der
Kriegsschule behandelt, jener Lehranstalt, die unserer
Kriegsakademie entspricht, und auch alle jene Einzelheiten,
die auf die Kadettenschulen, Ober- und Unterreck schulen
und die Erziehungshäuser für die Armee Bezug haben.
In diesem Dienstzweig nun hat sich der damalige Oberst
Frank ganz besonders ausgezeichnet. Für diesen Dienst
brachte er zunächst Interesse und ein warmes Herz sür
den Unterricht mit. Selbst ein hochgebildeter Mann,
wußte er genau, was dem militärischen Nachwuchs nottut,
und au» allen seinen Verfügungen und Anordnungen trat
daS Streben hervor, neben der rein militärischen Aus¬
bildung deS Offizicrsnachwuchses und der jungen Offiziere
die wiffenschaftliche Durchbildung in ihrem Berufe zu
ihrem vollen Reckte gelangen zu lassen. Aber so wie
wahre Bildung niemals das Gepräge der Einseitigkeit an
sich trägt , so war auch Frank niemals ausschließlichnur
Wissenschaftler. Wäre er dies gewesen, so hätte er nimmer
biS zu den höchsten Sprossen der militärischen Stufenleiter
anfsteigen können.

Die Dienstleistung an der Spitze einer Abteilung im
österreichischen Kriegsministerium ist eben an eine be-
stimnrte Zeit gebunden, und so mußte der Oberst Frank,
nachdem seine Zeit im Bureaudienst abgelaufen war,
wieder zur Truppe einrücken. Da kam er denn zunächst
alS Bataillonskommandeur in dem Dienstgrad eines
Obersten zur Dienstlcrstung in das Infanterieregiment
Kaiser Leopold II. Nr. 33, und erhielt bald darauf den
Auftrag zur Führung eines Regiments . In dieser
Stellung nun war es ihm vergönnt, zweifellos zu er¬
weisen, daß er über der Theorie die Praxis nicht vergessen
hatte. Er bewährte sich glänzend auch später als Brigade¬
kommandeur, rückte dann im Laufe der Zeit zuni Komman¬
dierenden General auf, und führte das siebente Korps,
daS feinen Amtssitz in Teniesvar hat. Der Korpsbezirk,
über den er damals schon verfügte, grenzt im Süden an
Serbien , und ein merkwürdiger Zufall läßt nun den sieg¬
reichen General gewissermaßen in der Eroberung Belgrads
die Erfüllung seiner damaligen Dienstestätigkeit voll¬
führen. Einige Jahre verblieb Frank in Temesvar und
gelangte dann zur höchsten Stellung in der österreichisch-
ungarischen Armee, indem er zum Armee-Inspektor er¬
nannt wurde. Die Arniee-Jnspeltoren sind im Frieden
schon die auSersehenen Führer der im Kriege operierenden
Armeen.

So bat General o. Frank den äußeren Ehren nach
das Höchste erreicht, was dem Offizier beschieden ist, und
daß er vom Schicksal dazu ausersehen war , die viel¬
umstrittene Feste Belgrad wieder für Österreich zu
erobern, daS wird ihm wohl auch für sein Inneres , für
sein Seelenleben, die höchste Befriedigung, die Erfüllung
seines hohen Berufes gewähren. Denn Belgrad war und
ist für die österreich-ungarische Armee ein Symbol — ein
Symbol deS Ruhmes, der unvergänglichen Tapferkeit des
HeereS, das im Laufe der Jahrhunderte von der Südküste
Spaniens bis zur Nordsee und vom Atlantischen Ozean
biS Rußlands Grenze seine siegreichen Fahnen unter
fchweren Kämpfen getragen hatte. £ . v. H.

Dewet gefangen?
Wenn man dem englischen Bureau Reuter Glauvkr-

schenken darf , so hätte die Burensache einen vernichtenden
Schlag erlitten . Über London wird das folgende Tele¬
gramm verbreitet:

Der SUchtungspurckt.
Bon Detlev von Liliencron.

4j Nachdruck verboten.
Und wir bewegten uns in den Tanz hinein. Bis zur

Unausstehlichkett kamen mir in dieser Minute die Kommandos
aus demKontre in den Sinn, und ich wieüerhoite fortwährend
bei mir:

En avant deux,
.. Ouk « des cavaliers,

tsaiancez,
Demi-chaine anglaise,
Traversez,
Chassez croisez,
Toutes les dames traversez, le cavalier au milieu,
Retraversez,
Balancez, en ligne k quat.re,
Demi-rondek gauche . . .
Unerträglich. Endlich befreite mich der dicke Husaren¬

major. Fröhlich. lustig wie immer, kalauerte er, witzelte er
kitzelte seinen Gaul hinter den Ohren, erzählte mir, daß ei
diese Nacht eine Stunde . brillant' geschlaien habe auf zwei
Koffern des Herrn Korpsauditeurs . Dann bot er mir eine
dunkle Flasche an, die er seiner Satteliasche enlnommcn hatte.
^Jch setzt ihn an.' aber ich kriegte keinen Tropfen zu fasten.
Sie war leer. Der Major , der solche Scherze liebte, lackte
und schlug sich vor Vergnügen den Schenkel. Was half da
böse Miene machen. Und gleich darauf, das kannten wir
alle, entwickelte der frohsinnige Husar ein andres Fläschchen
das den besten Nordhäuser enthielt. Strafe muß sein, unk
ich nahm einen langen, tüchtigen, gewaltigen Schluck, „das
euch die Tränen aus den Fingerspitzen sickern", wie mein alter
prächtiger Sergeant Cziczan zu wettern pflegte, wenn er uns
.Griffe' üben ließ.

Der Oberbefehlshaber hatte am Schluffe seiner Schlacht¬
ordnung bestimmt: Meldungen treffen mich, wenn Umstände
nicht andern Standort erheischen, bis 7 Uhr früh auf Feld¬
wache Nummer 13.

Dorthin trabten wir los.
Wir hielten da, wo wir von dem Doppelposten aus

ü '.'-mbrs zuerst gesehen hatten.
Und alles war im Anmarsch.
Selbst als sich die Feldwachen hatten aufnehmen lasten

blieben wir , wie der General befohlen, noch an der genannten
Stelle.

Der Tanz begann: En avant deux.
ft •

Priitoria , 2. Dez. Amtlich wird gemeldet, daß
Dewet gefangengeuommeu worden ist.

Das Telegramm verschweigt den Vornamen des ge¬
fangenen Dewet . In der Burentruppe gibt es außer dem
berühmten alten Führer Christian Dewet noch mehrere
seiner Söhne und auch sonst zahlreiche Träger dieses
Namens . Man darf also hoffen, daß es sich nickt um den
alten Burenhelden und Hauptgegner der Engländer
handelt, trotzdem das Neutertelegramin diese Meinung
augenscheinlich erwecken will.
Kleine Kriegspost.

Hana», 3. Dez. Prinz Wilhelm von Hessen ist von
seiner Verwundung, einem Brustschuß, wieder vollständig
genesen und hat sich zu seinem Regiment ins Feld zurück¬
begeben.

Johannesburg , Z. Dez. Eine Abteilung Buren hat sich
in den Bergen des Magaliesgebirges festgesetzt. Der
Distrikt Krügersdorv sendet Abteilungen aus , um Pferde
und Gewehre auf den Farmen zu requierieren.

politifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Bei der denkwürdigen Kriegssitzung des 2. Dezember
im Reichstage blieb aus dem gesamten Hause nur der
sozialdemokratische Abgeordnete Liebknecht sitzen, als das
Haus sich zur Bewilligung der Kriegskredite einschließlich
der sozialdemokratischenPartei erhob. Da die Bewilligung
der Kriegsvorlage vorher auch bei der sozialdemokratischen
Fraktion beschlossen war , bedeutete die Haltung Liebknechts
offene Auflehnung gegen einen Parteibeschluß. So wird
der Vorfall auch bei der Partei aufgeiaßt, denn der Vor¬
stand der sozialdemokratischenFraktion des Reichstags er¬
läßt im Vorwärts folgende Erklärung:

.Der Vorstand der sozialdemokratischenReichstags¬
fraktion stellt fest, daß der Genoste Karl Liebknecht ent¬
gegen dem allen Brauch der Fraktion, der durch einen
ausdrücklichen Beschluß für den vorliegenden Fall erneuert
wurde, gegen die Kriegskreditvorlage gestimmt hat. Der
Vorstand bedauert diesen Bruch der Disziplin, der die
Fraktion noch beschäftigen wird, aufs tiefste."

Ob nun die Fraktion den Ausschluß Liebknechts aus¬
sprechen oder ob Äbg. -Liebknecht sein Mandat niederlegen
wird, wovon auch gesprochen wird, nmß man abwarten.

4- Amtlich wird bekanntgegeben: Wie über neutraf«
Länder bekannt wird , suchen englische Kreise in Ägypten
gegen Deutschland mit der Behauptung zu hetzen, die
türkische Armee solle Ägypten für Deutschland erobern.
Wir sind ermächtigt, dies als eine unsinnige Ausstreuung
zu kennzeichnen. (W. T. B.)

Belgien.
X Nach einer Verordnung des Generalgouvernenrs in

Belgien können sür Unternehmunge », die sich in deu
okkupierten Gebieten Belgiens befinden und die von einem
mit dem Deutschen Reich im Kriegszustand befindlichen
Lande aus geleitet oder beaufsichtigt werden, Aufsichts¬
personen bestellt werden, die in den Unternehmungen
darüber zu wachen haben, daß der Geschäftsbetrieb nicht
in deutschfeindlichemSinne geführt wird . Die gleichen
Maßnahmen können gegenüber Unternehmungen getroffen
werden, welche ihr Wixküngsgebiet ganz oder zum Teil
im belgischen Kongostaat haben, sowie gegenüber belgischen
Unternehmungen, von deren Anlagekapital sich mindestens
zehn Prozent im Eigentum deutscher Staatsangehöriger
befinden.

Mekka.
x Die Versuche Englands und Frankreichs, auch

Abessinien^ zur Hilfe zu gewinne », sind gescheitert.
England und Frankreich hatten sich bemüht, Abessinien
zur Stellung eines Heeres gegen die Rebellen des Somali¬
landes und gegen die Türken zum Schutz Ägyptens zu
bewegen. Negus Jassu hat das Ansinnen abgelehnt. Vom
Großscheich der Senussi in Kyrenaika fehlt jede Nachricht.
Ans deni Innern des Landes nach Benghasi gekommene
Kausteutc sagen jedoch, daß starke Sennstenbanden ostwärts

Einzelne Schüsse fallen Tag und Nacht, wenn sich nvei
große Armeen dicht gegenüber stehen und sich Guten Morgen
sagen wollen, von Patrouillen , einsamen Po en. Bald
ballerts hier, bald ballerts dort ' oft aus weiter Enifernung.

Die Zeit zeigte 6 Ubr 37 Minuten früh, als das erste
scharfe Geknatter hörbar wurde. Im Umsehen war es heftiger.
Geschützschläge prastelten schon dazwischen. Wir saßen alle,
mit vorgehaltenen Krimstechern, mit Hatblinks in den Satteln
und schauten nach Südwesien. wo sich die Fabrik in weißen
Dampf hüllte. Wir sahen auch jene dicken, graugelben, lang¬
sam aufsleigenden, sich langsam verziehendenWölkchen, die
von den einschlagenden Granaten , wenn sie den Sand aufge¬
wühlt hatten, herrührten. Ich setzte mein Glas ab und
prüfte noch einmal mit Augen und Hand Bügel, Gurten und
Riemenzeug: wusste ich doch, daß ich mich bald zum Resten
fertig halten musste. Auch flüsterte ich meiner Stute zu : »Alle,
aufgepaßt jetzt! N mm dich zusammen!'

In des Generals Gesicht ging eine leise Veränderung
vor, der freundliche Zug um den Mund verlor sich: die
Lippen schloffen sich mehr und mehr. Seine Hand gliti drei¬
mal. viermal, gegen seine Gewohnheit, schnell über die
Mähne. Er riß seinen Braunen ziemlich unsanft empor, als
dieser sich an dem vorgeslrecktcn rechten Vorderbein mit den
Zähnen rieb. Der Oberst hielt regungslos : er rechnete.
.Pasten Sie auf. letzt zieht er gleich seinen Taschenzirkel her¬
aus . Die Logarithmeniaseln werden folgen." zischelte mir der
Major ins Ohr. Hinter uns wartete Graf Kjerlewanden mit
seinen Ulanen.

Das Gelecht schien an der Nagellabrik zum Stehen ge¬
kommen. Augenscheinlich war sie stark besetzt. Immer bissiger
und lauter kämpften dort zwei Toggen.

Der Oberbefehlshaber rief mich: . Reiten Sie zur Fabrik
und bringen mir, ich bitte volle Gangart , Bericht."

„Sehr wohl, Exzellenz."
Während ich wegriii, hörte ich plötzlich auch lebhaftes

Gewehrfeuer im Nordwesten, am Schlößchen.
Ich tat einen langgezogenen, grellen Pfiff. Meine Stute

kannte ihn . und während ich mich ein wenig vorbog, griff sie
aus, daß in immer kürzeren-Pausen der Huf die Erde be¬
rührte. O Reiieriust! O Männertag!

Grad war von uns die Fabrik genommen, als ich einiraf.
Ich fragte nach dem hier Kommandierenden. Ein hagerer
Genera! wurde mir gewiesen. Ich ritt auf ihn zu. Er trug
im Unken Auge das Einglas. Die Wange, hierdurch elwas
verschoben, gab dem Gesicht etwas Lächelndes. Aber, o Wetter!
wie sollte ich mich irren. Er .fuhrwerkte" umher wie nichts
Gutes : aab mir aber doch, als ick den Befehl des Oberbesehls»

marfchieren, während die nach Norden vorgeschobenen
Beobachtungsposten allmählich zurückgezogen werden,
woraus man wohl schließen dürfte, daß die Senussi die
Feindseligkeiten gegen Italien einzustellen beabsichtigen
und die von Konstanlinopel gekommenen Mahnungen be¬
herzigt haben.

Zlmcrlk ».
X Ziemlich deutlich macht sich jetzt der Widerspruch

der Bereinigte » Staate » gegen Englands Anmaßung
zur See bemerkbar. So berichtet der . Newyork Herold"
aus Washington, das Staatsdepartement hat einen all¬
gemeinen Protest bei der englischen Negierung gegen
die Inanspruchnahme deS Rechts erhoben, amerikanische
Ladungen zu beschlagnahmen, die aus bedingter Konter¬
bande bestehen, für neutrale Häfen bestinimt und an be¬
stimmte Personen gerichtet sind.

Die „Walhinton Post " schreibt, der Militarismus zur
See sei eine schwerere Bedrohung als der Militarismus
zu Lande. Bon dem europäischen Militarismus zu Lande
habe das amerikanische Volk nichts zu fürchten, aber die
Beherrschung der Meere durch eine einzelne europäische
Nation werde zu einer Bedrohung des Friedens und der
Sicherheit auf der westlichen Erdhälfte . Die Bereinigten
Staaten hätten ein besonderes Interesse an der Freiheit
des Meeres ; die «seeherrschaft Englands wäre für sie
ebenso unerträglich, wie diejenige Japans , Rußlands oder
Deutschlands. Die Welt hätte keinen Borteil davon, wenn
Deutschland vernichtet und dafür ein anderer kolossaler
Militarismus durch Rußland oder Frankreich errichtet
würde ; ebenso wenig würde die Welt gewinnen, wenn der
Militarismus zu Lande durch den Militarismus zur See
ersetzt würde. Amerika fei auf See der Nebenbuhler
Englands im friedlichen Handel ; amerikanische Schiffe
müßten die Freiheit haben, jeden Punkt in der ganzen
Welt zu friedlichen Zwecken aufzusuchen, ohne der Spionage
britischer Kriegsschiffe und beengenden Vorschriften sür
ihre harmlosen Handelsgeschäfte zu unterliegen.
# »8 'Jn-  und Huetand.

Berlin , 3. Dez. In der heutigen Sitzung des Bundes¬
rates wurde dem Entwurf von Bestiiniiiungen über die
Einlösung beschädigter oder unbraubbar gewordener sowie
über die Vernichtung nicht mehr »inlaussfähiger Darlehns¬
kassenscheine die Zustimmung erteilt.

Berlin , 3. Dez. Gegen den sozialdemokratischenAb¬
geordneten Ledebour  war wegen Äußerungen über den
Massenstreik eine Voruntersuchungivegen Verstoß gegen 8 Hü
Strafgesetzbuches eingeleitet worden. Jetzt ist ihm von der
Staatsanwaltschaft mitgeteilt worden, daß das gerichtlich
noch nicht eingeleitete Strafverfahren gegen ihn und drei
Genossen niedergeschlagen worden sei.

München, 3. Dez. Der König hat in besonderer An¬
erkennung der hohen Verdienste, welche sich General¬
feldmarschall v. Hindenburg sowie Generalleutnant
Ludendorff  um die Führung der im Osten kämpfenden
Armeen erworben haben, ersteren mit dem Grobkreuz, letzteren
mit dem Kommandeurkreuz des Militär -Max-Joseph-Ordens
ausgezeichnet.

Brüssel, 3. Dez. Durch Verordnung des General¬
gouverneurs in Belgien vom 28. November sind die Be¬
stimmungen der bisbei erlassenen Zablungsoerbote gegen
England und Frankreich in gleicher Weise auch auf Rußland
und Finnland ausgedehnt worden.

Zürich, 3. Dez. Die „Agenzia Nationale della Stampa"
meldet, der Weggang des deutschen Botschafters, v. Flotow,
werde aus bester Quelle bestätigt.

Parts , 3. Dez. Nach dem „Herold" hat die Regieruni
in Bordeaux auf Vorstellung des amerikanischen Bot¬
schafters die Akten des Kriegsgerichts Paris eingefordert
im Prozeß gegen die deutschen Militärärzte und
Krankenpfleger.

Lyon, 3. Dez. Der „Progräs " meldet: Die französischen
Ausgaben im Kriegsmonat November betrugen insgesamt
910067 682 Frank. _

Siegerrpracbe.
Vielfach ist darüber gestritten worden, warum der

Reichskanzler  am 4. August vor dem Reichstage die

yaders vor röchle, eine ruhige 'Antwort, ist och ruä -ronö
seiner Auseinandersetzung griff der iveinh inst versiärsten
Masten wieder an. Der General und ich sahen uns mitten
im Getümmel. Und w e's lam : ja. Gott iveiß. wie nch
so etwas ereignet im Gewühl einer großen Schlacht: der
General und ich befanden uns mit den verteidigenden
Bataillonen im großen, hohen Hauptgebäude. Ick batte
mein Pferd mit hereinziehenkönnen. Wir waren gänzlich
umzingelt.

Niemals werde ich den Höllenlärm, das furchtbare Ge¬
töse vergessen. Die seindlichen Granaten schlugen, über die
Köpfe der Stürmenden weg, unausbörlich, unavgebrochen in
die Fabrik. Zuweilen platsten sie aus den viele Zentner
schweren Ambossen: welch' ein Rumor ! Das Geschützfeucr
verstümmle plötzlich. Die Franzosen setzten zur letzten An¬
strengung an. Aus den verrammelten Türen, aus den
Fenstern, aus den rasch gebrochenen Schief scharlen, aus dem
durchlöcherten Dache sandte unsere Infanterie ein rasendes
Schnellseuer. Da , im letzten, verhängnisvollsten Augenviick
kam uns Hilfe. Wir konnten wieder aus der Fabrik hinaus.
Der Feind wurde abermals geworfen. Meine Stute und ick
waren nicht vom kleinsten Granatsplitter belästigt worden.
Nun konnte ick wieder zum Oberbefehlshaber zuiück mit
meiner frohen Bolschaft. Aber noch saß ich im Knäuel. Es
kostete mir Mühe, mein P 'erd durch die Vorwlrtsdringenden
zu zwängen. Ich sab. wie der Genera!, dem der Gaul gs"
fallen war, nach seiner Brust griff und sank. Er ließ auck
dieser schmerzlichen Minute den Kneifer nicht abschnellen.
Ein junger, blonder Adjutant kam mit wehendem Backenbart
von irgend woher herangeflogen: er suchte, suchte. . . will
sein Pferd anhalten . . . da lässt er den Zügel fahren, wirst
beide Arme hoch in die Luft, schwankt zweimal hin und der
wie ein allmählich frei werdender Ballon und stürzt dann
jählings zur Erde. Aber ich habe jetzt wahrlich keine Zeck
Beobachtungen zu machen, über tausend Hindernisse mutz
ich weg, über Rohre und Räder. Eisen und Axen, Helm«
und Hufe. Tornister und Nüstern. Einmal bin ich rrn«
verfitzt in einem Schießbedarsswagenzug. Ich stucke und
schelte wie ein Bürstenbinder, um wieder Lmt zu kriegem
.Welcher Hundssott schreit denn da so," hör' ich eine grob«
tiefe Stimme. Aber schon Hab' ich mich gelöst aus dem
Tohuwabohu und jage aus den HöchslkommandierendeU
zu. ans der lehien Strecke die Zügel in jene mahlend«'
'ochlopfrührendeBewegung setzend wie oft beim WettrenneM

Fortsetzung folgt.



bekannte Erklärung über Belgien abgab. Sie lautete, wie
m.m sich erinnert , etwa so: Wir missen, daß wir die bel¬
gische Neutralität verletzen, aber wir können nicht anders:
wer so angegriffen wird wie wir, für den kommt es nur
noch darauf an. sich herauszuhausn , und Belgien werden
wir water gern entschädigen.

Trotz der Zurückhaltung, deren sich jetzt die Presse im
Interesse der Einigkeit allgemein befleißigt, ist doch diese
Erklärung nach verschiedenen Richtungen hin besprochen
worden. In der Tat haben ja die nachher in Belgien
ausgefnndenen Aktenstücke und sogar die Erklärungen der
englischen Minister bewiesen, daß die englische Kriegs-
ertlärung die belgische Sache nur als lügnerische Maske
benutzte. Wenn schon seit sechs Jahren ganz genaue
Kriegsabmachungen zwischen England und Belgien ge¬
troffen waren , so durste man gewiß erwarten , daß unsere
deutschen Diplomaten etwas davon erfahren haben sollten.
England hat ja auch Holland ähnliche Anerbietungen ge¬
macht und gewiß auch in Dänemark und anderwärts
Fühler ausgestreckt.

Die Erklärung , die der Reichskanzler jetzt abgegeben
hat, beleuchtet das alles in der erfreulichsten Weile. Gewiß
hat die deutsche Regierung von den Abmachungen zwischen
England und Belgien Kenntnis gehabt, wenn auch nicht
von den geheimen Akten. Aber es war von großer
Wichtigkeit, den Belgiern einen Rückzug offen zu lassen
und noch im letzten Augenblick eine andere L-tellungnahme
zu ermöglichen. Wenn die Regierung von Belgien unter
dem mächtigen Druck von Deutschland nachgegeben, etwa
sich unter Protest nach Antwerpen zurückgezogen hätte
(sie konnte sogar in Brüssel bleiben), so war natürlich der
militärische Aufmarsch durch Belgien nach Frankreich hinein
sehr erleichtert. Es war der Wunsch der Heeresleitung,
Belgien diese Möglichkeit zu lassen und deshalb gab der
Kanzler am 4. August eine versöhnliche Erklärung ab und
verschwieg die belgische Schuld. Bekanntlich ist das An¬
gebot nach der Einnahme von Lüttich, trotz der belgischen
Scheußlichkeiten, auf militärischen Wunsch erneuert worden.
Belgien mar verblendet genug, die deutsche Hand Mrück-
zuwcisen. Es hat uns dadurch, wie die Folge zeigt.. un¬
endlich geschadet, aber es muß auch schwer büßen.' Und
diese Buße ist noch nickt zu Ende.

Schwer büßen wird auch Frankreich seinen wahn¬
sinnigen Hatz müssen, das Frankreich, das 40 Jahre laue
weiter nichts gedacht hat, als eine Gelegenheit herbei¬
zuführen, in der das irgendwo in Streit verwickelt!
Deutsche Reich hinterrücks überfallen werden könnte. Wir
bedauern das schöne Land und die zuni Teil sympathisch«
Nation , die sich von einigen Pariser After-Politikern ins
Verderben führen ließ, aber wir können keinen Unterschied
machen. Es ist die Schuld des Landes , daß solche Leute
die Leiter sind, die jetzt noch einen rettenden russischen
Sieg erhoffen, die noch nicht merken, daß sie für England
die Dummen gewesen sind. Trotz aller unserer
Kulturgefühle wird es diesmal eine Abrechnung geben,
wie sie Frankreich noch nie erlebt hat. Alle Unbill, die
an unseren friedlichen Landsleuten , an Frauen und Kindern,
begangen ist, alle Grausamkeiten an deutschen Gefangenen
und Verwundeten, die Wegführung von sogenannten
Geiseln, die Verurteilung von deutschen Ärzten, die
französischen Wein requirierten für deutsche und
französische Verwundete, die neuerdings in Casa¬
blanca, Marokko ergangenen wahnsinnigen Todesurteile
gegen zwei Deutsche Brandt und Zell — sie
sollen spioniert und den Eingeborenen Waffen geliefert
haben, zwei Leute, die seit Kriegsausbruch in Tanger in
Ketten gehalten wurden ! — Alle diese Justizmorde und
die tausend Unmenschlichkeiten, die Frankreich auf ' die
Stufe einer Nation von Wilden Herabdrücken, all die Be¬
schimpfungen und Verleumdungen gegen die deutsche Ge¬
sittung und die deutsche Kriegführung, alles ist gebucht,
und die Rechnung wird entsprechend ausfallen . Die Welt
soll eS wissen, rief unter dem minutenlangen stürmischen
Beifall des Reichstages der Kanzler, daß niemand un>
gesühnt einem Deutschen ein Haar krümmen darf!

Diese Siegersprache ist für das ganz« deutsche Voll
eine Erlösung gewesen. Kultur und Milde sind eine
schöne Sache! aber einem fanatischen Feinde gegenüber
eine Dummheit . Jede Nachsicht würde nur als Schwäche
aufgefaßt werden: die allereiicrgischste und rücksichtsloseste
Kriegführung, die den Feind ain schnellsten niederzwingt,
ist zugleich die humanste; sie führt am ehesten und
sichersten zum Ende und zur Einstellung des Blut¬
vergießens.

WaS hier von Frankreich und Belgien gesagt ist, das
gilt genau so von Rußland und England . Sie sind in
gleicher Verdammnis und werden es in gleicher Weise
bereuen müffen. Denn Deutschland läßt sich nicht ver¬
nichten!

Die einstimmige Zustimmung des Reichstags zu de,
neuenFünfmilliarden -Anleihe — einstimniig mit der einzigen
Ausnahme des Abgeordneten Liebknecht, den jetzt sein«
iigene Partei von den Rvcksmößen schüttelt — ist ein er¬
habener Beweis von Deutschlands unentwegter Entschlossen-
hiit und Unbeugsamkeit.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 5. Dezember.

Sonnenaufgang 7“ II Monduntergang 10” V.
Sonnenuntergang 34e I Mondausgang 5 Je.

1757 Sieg Friedrichs des Großen über die Österreicher bei
Leuchen. — 1791 Komponist Wolfgang Amadeus Mozart gest. —
1819 Dichter Friedrich Leopold Graf zu Stolberg gest. — 1825
Schriftstellerin Eugenie John (Marlitt ) geb. — 1831 Chemiker
Hans Landolt ged. — 1835 Dichter August Gras v. Plate»
gest. — 1870 Französischer Schriftsteller Alexandre Dumas d«r
Altere gest. — 1901 Geschichtsschreiber Karl o. Hegel gest. —
1902 Chemiker Johannes Wisliceuus gest,

cg Ehrerbietung gegen daö tägliche Brot . Der preußische
Minister für Handel und Gewerbe laßt folgendes Merkblatt
veröffentlichen: Deutschland steht gegen eine Welt von
Feinden, die es vernichten wollen. Es wird ihnen nicht ge¬
lingen unsere herrlichen Truppen niederzurmgen, aber sie
wollen uns wie eine belagerte Festung aushungern . Auch
das wird ihnen nicht glücken denn wir haben genug Brot,
körn im Lande, um unsere Bevölkerung bis »ur nächsten
Ernte zu ernähren. Nur darf nicht vergeudet und die Brot¬
frucht nicht an das Vieh veriuttert werden. Haltet darum
haus mit dem Brot, damit die Hoffnungen unserer Feinde
zuschanden werden. Seid ehrerbietig gegen das tagnche
Brot , dann werdet ihr es immer haben, mag der Krieg noch
so lange dauern. Erzieht dazu auch eure Kinder. Verachtet
kein Stück Brot , weit es nicht mehr frisch ist. Schneidet tein
Stück Brot mehr ad, als ihr essen wollt. Denkt immer an
unsere Soldaten im Felde, oie oft auf vorgeschobenen.Polten

glücklich wären, wenn sie das Brot hätteni das wr ver¬
schwendet. Eßt Kriegsbrot : es ist durch den Buchstaben K
kenntlich. Es sättigt und nährt ebensogut wie anderes.
Wenn alle es essen, brauchen wir nicht in Sorge zu sein,
ob wir iininer Brot haben werden. Wer die Kartoffel erst
schält und dann kocht, vergeudet viel. Kocht darum die
Kartoffeln in der Schale, ihr spart dadurch. Abfälle von
Kartoffeln. Fleisch. Geinüse, die ihr nicht verwerten „könnt,
werft nicht fort, sondern sammelt sie als Futter für das
Vieh, sie iverden gern von den Landwirten geholt werden.

Hachenburg, 4. Dez. Wie für unsere Krieger im
Westen soll auch für die im Osten kämpfenden Truppen
eine Liebesgabensendung abgehen. Unser Herr Bürger¬
meister wendet sich in einem Aufruf an die Bürgerschaft
und bittet um Gaben. Wir dürfen wohl erwarten, daß
sich fürßdiesêvaterländische Aufgabe recht viele milde
Hände öffnen werden und daß den auf russischen Ge¬
filden schwer ringenden Kriegern eine große Anzahl prak.
lischer Sachen überwiesen werden kann. Schon im Laufe
des heutigen Tages sind viele  Gaben eingegangen, die
der Bürgerschaft Hachenburgs Ehre machen und die von
mehreren Seiten geäußerte Bitte, die Verschickung der
Sachen bis sSamstag abend hinauszuschiebrn, läßt die
Gefühle deŝ Dankes erkennen, die unsere Bevölkerung
den Truppentder Ostarmee entgegenbringt. Dieser Wunsch
ist durchaus berechtigt. Wie zahlreiche telefonische und
mündliche Anfragen beweisen, waren viele Bürger, die
spenden wollten, nicht mehr imstande, zeitig genug ein¬
zukaufen und haben gebeten, die Absendung um einen
Tag zu verschieben. Das ist geschehen. Die Absendung
der' Gaben erfolgt daher erst Samstag  statt Freitag
abend.

K Die Militärpflichtigen  seien auf die in
der vorliegenden Nummer enthaltene Bekanntmachung
belüftend die Anmeldung zur Rekrutierungsstammrolle
aufmerksam gemacht.

Limburg, 4. Dez. In das hiesige Gefangenenlager
wurden vorgestern 300 Engländer und Belgier, die während
der Kämpfe nahe der belgischen Küste in Gefangenschaft
gerieten, eingeliefert. Das Lager zählt nunmehr 620
Gefangene.

— (Schwerer Unglücksfall.) In dem Vümarcr Tunnel,
bei welchem das hiesige Landsturm-Ersatz-Batallron die
Bahnwache zu halten hat, ereignete sich gestern vormit-
rag kurz vor 12 Uhr ein folgenschwerer Unfall. Während
drei Mann von der 3. Kompagnie des hiesigen Land¬
sturm-Ersatz Bataillons den Tunnel passierten, kreuzten
innerhalb desselben2 Züge. Dabei wurden die beiden>:
Landsturmmäuner Steinbrecher Löw und Steinbrecher;
Joh. Schneider, beide aus Villmar, von den Zügen er¬
faßt und schwer verletzt. Löw. dem ein Bein und ein
Arm abgesahren worden war, starb sofort, während
Schneider schwere Verletzungen am Kopf und an den
Armen sowie schwere innere Verletzungen davonaetragen
hat. Schneider wurde nach dem hiesigen St . Vincenz-
krankcnhause gebracht, wo er im Laufe deS gestrigen
Abends ebenfalls gestorben ist. Der Drittle, ein Land-
sturmmann auS Höchst, der sich noch rechzeitg an die
Wand des Tunneis retten konnte, kam mit dem Schrecken
davon. Der verstorbene Steinbrecher Löw, der im 48.
Lebensjahre stand, hinterläßt eine Frau und vier un¬
versorgte Kmder. Schneider war 40 Jahre ast, um ihn
trauern seine Frau und 2 Kinder.

]Nab und fern.
o Wahrheitswidrige Hetzereien gegen Deutschland.

Die italienische Kunstzeitschrift „Fanfulla della Domenica"
verbreitet die Nachricht, daß die äußeren Flügel des be¬
rühmten Altarwerkes der Brüder van Eyck von St . Bavo
aus Belgien nach Berlin gebracht worden seien, wo sich
bereits das Mittelstück befindet. Die,e Nachricht ist voll¬
ständig erfunden. Der Genier Altar ist in Gent von der
bischöflichen Behörde selbst verborgen worden. Die
deutschen Behörden halten sich streng an die Be¬
stimmungen der Haager Konvention, nach denen Kunst¬
gegenstände in Museen usw. dem Beuterecht nicht unter¬
liegen.

O Hindenbnrgö Dank . Generalfeldmarschall o. Hinden-
bürg bittet Wolffs Telegravhijches , Bureau um Ver¬
öffentlichung folgender Danknotiz : Gelegentlich meiner
durch die Gnade Seiner Majestät des Kaisers und Königs
erfolgten Ernennung zum Generalfeldmarjchall sind mir
zahllose Glückwünsche zugesandt worden. Das erfreut
mich unendlich, doch bin ich leider außer Stande , sie
einzeln zu beantworten . Ich bitte daher, meinen herz¬
lichsten Dank allerseits lediglich auf diesem Wege aus¬
sprechen zu dürfen, o. Hindenburg.

O Daö Ende eines Czenstochauer Verbrechers . Der
Händler Großberg in Czenstocha», der den deutscher
Soldaten Methylalkohol verabreichte, so daß elf Soldater
und zwei Zivilisten starben, verurteilte das Kriegsgerichl
in Czenstochau zu fünfzehn Jahren Zuchthaus. Bei der
Überführung ins Zuchthaus nach Ratibor entfloh dort
Großberg, wurde aber, da er auf Anruf nicht stand, aus
der Zwingerstraße von seinem Begleiter erschossen.

0 Ein Mädchen im feldgraue » Rock. Mit anderen
ostpreußischen Flüchtlingen hatte sich die 19 Jahre alte
Klara Bahlo aus Insterburg nach Danzig -Langfuhr ge-
wandt, fand aber keine ihr zusagende Stellung . Von der
Mildtätigkeit ihrer Mitmenschen zu leben, widerstrebte ihr.
Kurz entschlossen, ließ sie sich die Haare abschneiden, ver¬
schaffte sich Männerkleidung und schloß sich einem Trupp
eingezogener. nach Könitz überwiesener Mannschaften an.
Mit diesen wurde sie dort eingekleidet, bezog mit Bürger¬
quartier , machte die militärischen Übungen und Märsche
mit, ohne daß man in dem Rekruten ein Mädchen ver¬
mutete. Endlich gelang es ihr nicht mehr, der ärztlichen
Untersuchung zu entgehen, so daß sie sich notgedrungen
dem Depotführer offenbaren mußte. Alle Bitten , bei der
Truppe bleiben zu dürfen, schlugen fehl. Man steckte sie
in weibliche Kleider und schaffte sie nach Danzig zuruck,
wo sie gegenwärtig als Krankenpflegerin ihre Ausbildung
erhält.

Ei » Frevel . Ein amerikanischerJournalist , der vom
Deutschen Kronprinzen in dessen Hauptquartier empfangen
wurde, schreibt: Der Kronprinz ist von freundlicher Art
und, wie mir einige seiner Offiziere erzählten, ist es tat¬
sächlich unmöglich, ihn zur Unterzeichnung eines^ Todes¬
urteils gegen französische Spione oder Heckenschüben zu
bewegen. Kürzlich hatten die Franzosen einen Sturm¬
angriff auf einen seiner Laufgräben in dem Argonncr
Wald unternommen und waren mit schweren Verlusten
znrückgeschlagen worden. Der Kronprinz batte ihnen einen
Waffenstillstand angeboten, um ihre Verwundeten zu
bergen. Als ich ihn darüber befragte, sagte er: „Ja , es
lagen mehrere Hunderte von Toten und Verwundeten vor
uniern Laufgräben , und ich konnte einfach den Gedanken
nicht ertragen , daß die braven Leute, schwer verwundet,
oft nur auf einige Meter Abstand von dm Laufgräben
liegen bleiben sollten. Einige versuchten, Zentimeter um
Zentimeter vorwärts zu kommen, sei es nach dem nächsten
deutschen, sei es nach dem nächsten französischen Lauf¬
graben. Ich bekani beinahe Streit mit dem Chef meines
Generalstabes, der sich dagegen wehrte und bemerkte, die
Franzosen würden behaupten, wir hätten einen Waffen¬
stillstand verlangt , da wir geschlagen seien, allein ich hielt
stand. Ein Mann mit der weißen Fahne wurde zu den
französischen Laufgräben gesandt mit dem Anerbieten, daß
wir ihnen Gelegenheit geben ivürden, ihre Verwundeten
in die Laufgräben zu tragen und auch bereit seien, sie
selbst nach unfern Laufgräben herüberzubolen. Die
Franzosen lehnten das ab. Die Verwundeten tamen auf
die elendeste Weise um, einige davon lebten noch drei oder
vier Tage. Das erschien mir als eilt widersinniger
Frevel , der durch kein Erfordernis des Krieges geboten
erscheinen konnte." Der Generalstabschef hatte recht. Die
Franzosen meldeten, die Deutschen hätten um einen Waffen¬
stillstand gefleht.

r)ufarenftretcbe.
AuS einem Feldpostbrief.

. . . November.
Mehrere Abende hintereinander hatten die Franzosen

ihre Abendgrüßc in Gestalt von Granaten und Schrapnells
herübergesandt, ohne daß es unserer Artillerie gelungen
wäre, die feindliche Stellung dieser Batterie ausfindig zu
machen. Pünktlich um 6 Uhr fetzte der Abendsegen ein,
um bis zum Beginn der Dunkelheit anzuhalten. Andere
Batterien , die es auch auf uns abgesehen hatten, schwiegen
schon längst oder hatten, weil ihnen zu stark von unseren
Geschossen eingeheizt wurde, ihre Steilungen räumen und
wechseln müssen. Doch diese eine Batterie hielt unentwegt
stand. Die Sache fing an unangenehm zu werden.

Ein Husarenleutnant , der mit etwa 30 Mann seit
einigen Tagen bei uns weilt und der, da seine Leute als
Meldereiter , Ordonnanzen usw. verwandt wurden, sich
sträflich langweilte, erbietet sich, mit seinen Leuten eine
Erkundung oorzunebmen. Vielleicht ist ihm das Glück
hold und er wird die feindliche Stellung entdecken. Mit
Beginn der Dunkelheit reiten sie ab. Alle klappernden
Gegenstände sind abgelegt oder fest mit Tüchern umwickelt,
so daß kein störendes, verratendes Geräusch entstehen kann.
Die Pferde haben gut und reichlich gefressen, auch den
ganzen Tag gestanden, so daß auch sie nicht durch Wiehern
nach dem Stall eine vorzeitige Entdeckung herbeiführen
werden. Weit im Bogen müssen sie aushoien. um nicht
gleich in die feindlichen Arme hineinzureiten. Vorsichtig
folgen sie einer Geländeschlänke, verschwinden dann in
einem kleinen Waldstück, um sich von hier aus zunächst
weiter zu orientieren. Vor ihnen muß, nach der Karte
zu schließen, ein größerer Wald liegen. . Ist er besetzt?
Sind dort auch feindliche Schützenlinien? Ach ivas, es
ist egal. Im Galopp drauflos , dann wissen wir es."
Nach kurzem Reiten ragt der Wald auch schon dunkel vor
ihnen auf. Ein Pfiff ! und im Galopp geht es vorwärts.
Im Augenblick darauf sind die Reiter im Walde per-
schwunden, ohne irgendein Hindernis getroffen zu haben.
Vorsichtig, Mann an Mann gebt es weiter, bis sie am
jenseitigen Waldrand halten. Sie haben Glück, die ver¬
wegenen Reiter ! In nicht allzu groß-r Entfernung stellt
eine Batterie ziemlich sorglos in Feuerstellung:' es muß
die gesuchte sein. Ein kurzer Kriegsrat : „Kinder, denen
werden wir mal einen heillosen Schrecken ins Gebein
jagen. Auf die machen wir eine Attacke! Wir wollen
mal zeigen, daß wir noch die alten Husaren sind!".

Vorsichtig, ohne einen Laut, selbst die Pferde scheinen
zu ahnen, um was es sich handelt, stellen sich die
30 Männer hinter dem dem Feinde zunächstgelegenen Hügel
zur Attacke auf, um dann wie ein Blitz aus heiterem
Himmel mit dröhnendem Getöse und schallendem Hurra in
die Batterie einzubrechen. Die Feinde sind vollkommen
überrascht. Rur einige wenige wehren sich, die meisien
laufen davon und lassen ihre Geschütze im Stich . Einige Ge¬
stalten huschen während der Zeit Ischnell von einem Ge-
schütz zum andern.

Als dann Verstärkungen kommen, ist alles schon längst
wieder rnbig. Im Walde hört man noch ein fernes Anf¬
lachen, einen Hufschlag, doch verklingt auch das schnell.
Es scheint nur ein Spuk gewesen zu sein. Bei uns aber
kommen alle Reiter fröhlich angaloppiert und bringen als
Traphäm die Verschlußstück« ron sechs Kanonen mit. Die
Geschütze sind unbrauchbar gemacht und werden uns nicht
mehr in den Âb endstunden stören. (RK>

ßandcle -Zdtung.
Berlin , 3. Dez. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen.
0 Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg li 209.
l> 204. Danzig W 250, R210, G über 68 Kilogramm 260—268,
11206, Breslau IV 247 262. R207- 212, Gbis 68 Kilogramm 197.
über 68 Kilogramm 226—235, H 199—204, Hamburg W 268
bis 272. R 227- 230, G über 68 Kilogramm 292—298.

Berlin , 8. Dez. (Produktenbörie .) Weizenmehl Nr. 00
36.60—40. Fest. - Roggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt 30.40
bis 31,60. Fest. — Rüböl geschäftslos.

Hadamar , 3. Dez. Frucht markt.  Durchschnittspreis per
Malter. Roter Weizen 21,60, weißer Weizen 21,00, Korn 00,(X),
Hafer 10,80, Gerste 00.00 Mk. Butter per Pfund 0,00 Alk. Eier
2 Stück 00 Pfg.

Wiesbaden , 26. Noo. Fruchtmarkt. Hafer 11,40,—12,00,
Nichtstroh 2,60—3,00, Krummstroh 2,30—0,00, Heu 0,00—0,00 Mk.
per 60 Kilo. Angefahren waren 6 Wagen mit Hafer und 20
Wagen mit Stroh und Heu.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
Cfttoflor HirCbDflbfl in Hachenburg.



Für unsere Ostarmee sind bisher von hier aus j
nur wenige Liebesgaben gespendet . Die meisten j
Sendungen sind nach der Westfront geleitet worden;
und doch verdienen unsere tapferen Russenfänger , j
daß wir auch ihrer gedenken und ihnen durch
Liebesgaben einen Sonnenstrahl der Freude in ihr
strapazenreiches und schweres Leben senden . Was
ein einzelner Mann da draußen mit mutiger Preis¬
gabe seines Lebens für unser Vaterland , für uns,
unsere Frauen und Kinder tut , ist so unendlich
viel mehr als das , was wir alle zusammen bis
jetzt getan haben.

Ich glaube daher ein mildes Herz und eine
offene Hand zu finden, , wenn ich darum bitte,
Wollsachen , Tabak , Zigarren usw . zu einer Sams
t«g abend von hier nach dem Osten abgehenden
Liebesgaben - Sendung auf dem Bürgermeisteramte
abgeben zu wollen.

Hachenburg,  den 3. Dezember 1914.
Der Bürgermeister

Steinhaus.

Ersatzgeschäft 1915.
Anmeldung zur RckrutierungssL «rmmrolle.
Alle Militärpflichtigen , die im Jahre 1915 ihr 20.

Lebensjahr vvllenden — also die 1895 geborenen — und
diejenigen der früheren Jahrgänge , die eine endgültige
Entscheidung über ihr Militärverhältnis noch nicht erhalten
haben , müssen sich in der Zeit vom 1. bis 10. (nicht 15.)
Dezember d. Js . bei der Ortspolizeibehörde ihres Wohn-
oder Aufenthaltsortes zur Rekruticrungsstammrolle an-
melden.

Die Militärpflichtigen, die dieser Aufforderung garnicht oder nicht
innerhalb der vorgeschriebcnen Frist Folge leisten, sind mit Aus¬
nahme der in Z 25 Ziffer 11 zweiter Absatz angegebenen Fälle un-
nachsichtlich zwecks Bestrafung bei mir zur Anzeige zu bringen.

Ich mache noch ausdrücklich darauf aufmerksam , daß
Militärpflichtige in demjenigen Orte melde- und gestel¬
lungspflichtig sind, woselbst sie ihren dauernden Aufent¬
halt haben . ' Sollten dennoch Meldungen zum Zwecke der
Aufnahme in die Rekrutierungs -Stammrolle von Militär¬
pflichtigen, welche anderwärts ihren dauernden Aufenthalt
haben , erfolgen, so haben die Herren Bürgermeister der¬
artige Anträge mit entsprechender Belehrung zurückzuweisen.
Dies gilt namentlich für diejenigen Militärpflichtigen,
welche in der dortigen Gemeinde geboren sind, jedoch aus¬
wärts ihren dauernden Aufenthaltsort haben.

Hachenburg, den 4. Dezember 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Alle Papiere für Schreibmaschinen liefert die
Nrutirere» de* ..Erzähler vom mesteraald" in fiachenhura.

j Gewerbliche Fortbildungsschule
j zu Hachenburg.
i Um die Schülerzahl festzustellen und danach eine Neu¬
einteilung der Klassen vorzunehmen , werden sämtliche zum

>Besuch der hiesigen gewerblichen Fortbildungsschule Ver¬
pflichteten hiermit aufgefordert , am nächsten Sonntag,
den 6. Dezember , nachmittags4 Uhr, in der hiesigen
Volksschule zu erscheinen. Zum Besuche der Fortbildungs¬
schule sind verpflichtet alle gewerblichen Lehrlinge , Arbeiter
und Gehilfen , welche das 17. Lebensjahr noch nicht vollendet
haben , also auch Büro -Gehilfen in Fabriken und anderen
gewerblichen Betrieben . Bei Festsetzung der Zugehörigkeit
zum Schulbezirk ist der Beschäftigungsort maßgebend.

Vorübergehende Stellenlosigkeit befreit nicht von der
Schulpflicht.

Die Zusaminenkunft gilt als Unterrichtsstunde . Fehlen
wird nach den Bestimmungen des Kreisstatuts bestraft.

Der Vorstand
des Gewerbevereins zu Hachenburg.

Zigarren
Zigaretten

Tabak
in fertigen Feldpost-Packungen

in nur guten Qualitäten
versandfertig zu haben bei
Karl Darbach. Drogerie

Hachenburg.,

Uorlcbriftsmäliige
n -Mniiiiw

zu haben bei
Heinr . Orthell , Hachenburg.

Glalerdiamanten
ir allen Größen

empfiehlt zu billigsten Preisen
Karl Baldus, Bachenburg.

3eder Käufer

erhält die erlten

3Tage ein Idünes
Eröllnungs-teldienh

Kan» bouis Friedemann

= Hadienbarg ^
im früheren Berliner Kaufhaus

findet am S0Mlf3(|, Aill 6 * DlZBUtbEF Itatt.

Beachten Sie meine Beilage in der heutigen Nummer dieser Zeitung.

Befonders geeignet zum Eiskau! lir iÄacMs-SÄs&e.
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